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' '
Helene schritt zur Türe . Doch ein Laut , der sich wie Schluch¬

zen anhörte , ließ sie aufhorchen und nach dem Mädchen zurück¬
sehen .

Brigitte stand an die Mauer gelehnt , kreidebleich , mit
zuckenden Lippen , und streckte wortlos die Hände . An den
Wimpern hingen zwei Tropfen , die im Lampenglanz wie Tau¬
perlen schimmerten .

Mit ein paar Schritten war Helene bei dem Mädchen .

,Hab ich dir weh getan ? Das wollte ich nicht .
"

Helene fühlte , wie zwei Arme sich um ihren Hals krampsten
und hörte eine leise Stimme :

„ Net fortschicken — bitt schön — net fortschicken !"

Helene drückte das zitternde Leben an sich . „Nein , Gittli , ich
schick dich nicht fort . Ich ivar nur ein wenig voreilig in meinem
Urteil . Man soll niemand ungehört verdammen . Leg dich nur
schlafen jetzt , und morgen kannst du mir dein Herz aus -

schütten .
"

„Na , net morgen ! Heut noch . Und alles will lch sagen , was
wie ein Grabstein aus mir liegt ."

„ Gut , dann erzähle ! Mir darfst du alles sagen . Und schmerz -

liches mutz es sein , was aus dir lastet , das merkte ich schon
am ersten Tag ."

Sie rührte Vas Maomen zum oas ni-oen vem ricuuc :

stand .

„ So , >etzl rcoe aues herunter , was dich quält .
"

Helene sah die Glut , die bei den ersten Worten in das blasse

Genchtchen gefahren war und fragte zuvorkommend : „Ist e -'

dir lieber im Dunkeln , Gittli ? Du redest dich vielleicht etwas

leichtcr , denn — im Dunkeln — da werden die Herzen wach .
"

Aber ganz dunkel wurde es doch nicht , als Helene das Lich'

nusqeschaltct hatte , denn der Mondschein siel mit feinem Ge ^

zitier durch das ossenc Fenster herein . Grotz und schwarz lagen
die Schatten der beid 'm Gestalten aus dem Futzboden . Und in
die ' em herrschenden Zwielicht , schüttete das Gittli der Herrin
ihr Herz aus . Alle ? erzählte sie , genau wie es war . Und in

sedem Satz , den sie sprach , lag eine kleine Tragödie ; daS Schick
sa ! eines armen Menschenkindes , dem es nicht gegönnt war
die Schwingen ihrer reinen Seele eniporzustrecken in den Glan -

und die Freude des Lebens
Vor einem Fahr hatte den Baker ein nurzenvee -rmnni er

lch ' aaen . Die Mutter kam immer mehr in die bereits bestehen¬
den Schulden , bis eines Tages das kleine Häuschen mit den

paar Tagwerk Grund und zwei mageren Kühen vor der
Gant stand .

Brigitte wollte Hellen . Seit ihrem vierzehnten Lebensjahr
arbeitete sie schon ans Wildenrcute . Was sie erspart hatte , gab
lie der Mutter . Aber es reichte nicht , und immer näher kam der
Taa . Tie arme Frau fiel sichtlich in sich zusammen , denn sie
wusste nicht , wo sie mit den drei kleinen Kindern unter -

schlupsen sollte .
A» k diesen Tag halte Bergmann , der Brigitte lcyon langer

verfolgte , gewartet . Er erklärte ihr . mit der nötigen Snmme

einzuspringen , wenn sie ihm ein Schäferstündchen gewähre .

Scham und Ekel nahmen Brigitte vor diesem Ansinnen fast
die Besinnung .

Am Vorabend der Versteigerung , lief sie hinaus zur Mut¬

ter , um sich Trost und Rat zu holen . Und da fand sie die

Mutter krank und abgezehrt im Ofenwinkel sitzen. Ihr junge ?

Herz drohte entzweizuspringen bei dem jammervollen Anblick

Vergehen war , warum sie gekommen . Nur das eine wubw
und dachte sie : Du mutzt der Mutter helfen .

Und sie hals . Der Mutter und den kleinen Geimwistcrn zu¬
liebe half sie .

Ganz still war es in vem kleinen Zimmer geworven , nan, -

dem Brigitte ihre Erzählung geendet hakte .
Die Schatten ans dem Futzboden waren bleicher geworden

und vor dem Fenster hulcbte eine matte Helle vorüber . Aber
dos wkr nicht mehr der Mondschein , londern der junge Tag

Erschüttert von dem Gehörten , zog Helene das um den

Menschenfrühling betrogene Leben an ihre Brust .

„ Armes Gittli "
, sagte sie mit verschleierter Stimme " Lie¬

bes . kleines Mädll ^ Verzeib mir . datz ich dir so böse Worte -

gab . Aber eines sage mir noch : Wie hast du das alles er «

tragen können ? "

. .Ich Hab freilich ost aemeint , ich wüftt sterben vor Elenst
dlber meinem armen Mittler ! zulieb Hab ichs halt aus muh

genommen . . .
"

Fester umschlossen die Arme der .Herrin den sunaen Körner ,

dann sänke sie Brigittes Kops in die Hände und sprach mtt

weicher Stimme aus sie ein :

„Beruhige dich nur , Kind . Not und Elend haben sebt ein

Ende , für dich und auch deine Mutter . I -b werde die Sache

gleich morgen regeln und die Hypothek einlöscn .

Ein Heister Dropsen rollte ibr über die Hand , doch sie sühl ! -'

es kaum und svrach weiter : „Wegen dem Bergmann , da mach

dir nur keine Sorgen . Ich werde schon Mittel und Weae tin -

den . datz du deine Ruhe vor ihm bekommst "

Noch eine Weile svrach Helene so kort , und da merkte sie

erst , datz Brigitte an ihrer Brust einaeichlaseu war . Behutsam

legte sie das Mädchen in die Sosapolster zurück .

„Schlat gut , armes Gittli !",

Leise ging Helene hinüber in ibr Zimmer . Dort an dos

Fenster tretend sah sie dem jungen Morgen zu , wie er zögernd

hcrunterstieg in das blühende Tal

13 . Kapitel .

Nuppert Hiller sah auf der Bank vor vcr Jagdhütte und

sah in den sinkenden , windstillen Abend hinein .

Regungslos , die eben angebrannte Zigarette in den Fingern

haltend , fast der Jäaer da und hing seinen Gedanken nach .
Stille ringsum . Nur über den Wald schwamm der Hall

einer Glocke herauf , die zur Maiandacht rief .

Immer und zu jeder Stunde sah er die Frau , die er liebte ,
vor sich . Wenn auch der dunkle Wald ibn von ihr trennte , er
glaubte sie vor sich zu sehn , hörte sie leise und zärtlich sagen :

„ Hast du niemand , der dich liebt ?"

Warum kam sie nicht wieder ? Wutztc sie nicht , wie brennend
die Sehnsucht ihm Herz und Seele erfüllte ?

„Beim Maitanz sehn wir uns wieder "
, hörte er sie sagen .

Wie endlos langweilig doch die Zeit verrinnt , wenn man
wartet . Freitao war es erst . Zwei Tage noch bis zum Sonn¬
tag dann . . .

Heiß erwachte in Ruppert Plötzlich der Wunsch , hinunterzu¬
steigen ins Tal zu ihr , der sein Denken und Sinnen galt . Aber
er wußte nicht , wo sie wohnte , wußte nicht einmal , wer sie war .

Plötzlich spürte er ein lähmendes Gefühl in allen Gliedern .
Ein banges Erschrecken und brennende Qual überkommt ihn
mit einem Male . «

Wie — wenn diese Frau , von der er nichts wußie , als
daß sie Marga hieß — wenn sie vielleicht schon einem andern
gehörte ? War eS vielleicht auch eine von denen , die alljährlich
>n ver Sommerfrische in einem kleinen Abenteuer Ablenkung
suchen ? Ruppert kannte manche solcher Frauen . Er hatte
nichts übrig für sie , als Verachtung .

Er stöhnte schmerzvoll aus .

„ Diese Enttäuschung wäre schrecklich. Bas hiege ein zweites -
mal aus meinem Leben Hinausstoßen , was heilig , schön und
rein war .

"

Er lehnte den Kopf an die Bretterwand und schloß die
'lugen .

„Nein , nein !" schrie er auf . „Diese Frau kann nicht lügen !"
Wie ein Erwachender schlug er die Augen aus und sah gegen

die Berge hin , an deren höchsten Gipfeln soeben der letzte
Schein purpurn verloderte .

Da sprang plötzlich Hexle knurrend an ihm vorüber gegen
den Waldsteig hin . Dort gab er Standlaut und sprang wie ein
Rasender um die Wanderin herum , die soeben aus dem dunk "
len Wald heranstrat .

Da sprang Rupp auf .
„ Marga ! Du ? — Du kommst zu mir ? " Jubelnd , in trunke¬

ner Freude sprang er ihr entgegen . Dann preßte er ihre Hände
nid sah ihr beglückt in die Augen . „ Marga ! Liebes Mädl du .
Wie Hab ich mich gesehnt nach dir . Und nun kommst du . Welche
Zreude !"

lForrsetzung folgt am Samstag , 4 . August .)
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„ Dös steht dir ja frei !"

Kasteuhofer wurde mit einemmal erregt : „ Du hast es not¬

wendig , daß du mich spöttelst ! Darfst mir gar net viel machen ,
dann mag i nimmer !"

„ Und du darfst mir net viel machen , dann kündig i Vir die
Hypothek ! I '

glaub , so gut mußt mi kennen .
" Ramschcder

dämpfte plötzlich seine Stimme : „Daß d ' es weißt , die Woch
brauch i '

unbedingt noch ein Wildbrett . In letzter Zeit bist
etwas langsam g

'
wesen . Es täte mir leid , wenn i dich erinnern

müßt , daß die Zinsen schon fällig sind .
"

Ramschcder stand aus und stampfte ohne Gruß davon .
Kastenhofer starrte ihm nach und ballte die Faust .
„ Blutsauger , elendiger ! "

Dann sank er in tiefes Brüten .
Wenn es doch einen Ausweg gäbe , baß er vom Ramscheder

nicht mehr abhängig märe .
Er war sonst kein Unrechter Mensch , der Kastenyofcr , aber

das Glück war ihm nie sonderlich günstig gewesen . Als junger
Bursche hatte er den Hof übernehmen müssen mit viel Schul¬
den . Geschwister , die kein Erbarmen kannten , verlangten ihr
Erbgut . Das Stückchen Wald mußte abgeschlagen werden , und
der Ramscheder druckte ihm um einen Spottpreis einige der
schönsten Wiesen ab . Zu alldem kam dann einige Jahre die
Klauenseuche und wütete arg in seinem Swll . In dieser Zeit
kam der freundliche Nachbar , der Ramscheder und bot ihm
Geld an . „ Und gar kein bißchen eilt 's mit dem Znrnckzahlcn "

,
versicherte er immer wieder . „Wär net recht , wenn man sei¬
nem nächsten Nachbar net helfen tät aus der Not !"

Dem Kasteuhofer schienen zwar die Zinsen 10 v . H , ein
wenig gar hoch . Aber in der Not , frißt der Teufel Flieg

'»
Und 300 Mark sind dann doch zum rauZwirtschaften , dachte er
sich -

Aber das Jahr ging um und Kasteuhofer brachte oie Zinsen
nicht auf .

Der Ramscheoer wurde erst ein wenig grob , und dann wie¬
der zuckersüß . Er machte dem Schuldner einen Vorschlag , wie
die Sache mit den Zinsen zu regeln wäre

„ Schau "
, sagte der Ramscheder , „ du köunst dich ganz leicht

quitt machen . Es muß ja net unbedingt mit Geld sein . Bringst
mir halt ab und zu amal ein Wildbrelt — vielleicht alle
Woch

'n einmal — es ist kein besonderes Risiko sür dich , und
bringst dabei ganz schön deine Schulden los ."

Der Kastenhofer ging aus den Vorschlag ein , weil die Not
ihn dazu trieb . Aber bald wurde ihm das Wildern zur Lei¬
denschaft , die ihm in Fleisch und Blut überqinq . Anfangs ging

er in der Woche einmal , dann zwei , dreimal . Und der Ram -
scheder schmunzelte dabei . Er hatte seine Abnehmer und ver¬
diente schön.

Einmal hatte der Kasteuhofer einen Hirschen geschossen und
nahm die nächste Nacht seinen jungen Knecht mit , um das
Wild herunterzuschafsen .

Von dieser Zeit an , ging er nicht mehr allein . Florian Ger -
stätter begleitete ihn aus seinen dunklen , gefahrvollen Wegen
So trieben sie es jahrelang .

Wieder einmal eine mondhelle Nacht . Donnernd war das
Echo des Schusses verrollt . Florian packie den Bock in den
Rucksack, während Kasteuhofer auf der Lauer stand . Nichts war
zu hören und die beiden traten den Heimweg an . Doch , als sic
aus dem Wald träte :: , und den Steg , der über die Roltach
führte , betreten wollten , schrie ihnen von drüben eine iaule ,
wilde Stimme entgegen : „ Halt , oder es kracht !"

Der Kasteuhofer riß die Büchse hoch , hüben und drüben
blitzte es zu gleicher Zeit ans . Ter drüben stand , stieß einen
wilden Schrei aus und walzte sich in seinem Blut .

Am andern Morgen erschienen die Landjäger mit einem
Spürhund auf dem Kastenhof und — sührten einen Un¬
schuldigen ab . .

An all das dachte der Kastenyoler in Sicher Stunde und es
überkam ihn dabei ein Gefühl des Eckels über sich selbst . Mit
einem hastigen Zug leerte er seinen Krug und trat den Heim¬
weg an

11 . Kapitel

Draußen aus der dunklen Wiese , neben dem Fußweg kauerte
Florian Gerstätter und blickte mit irrem Blick gegen den
Wald hin .

"

Bild um Bild stieg vor seinen Augen auf . Bis zurück in die
Kinderzeit kam er in seiner Erinnerung . Er sah vor dem klei¬
nen Häuschen den Vater sitzen, wenn er abends sein Pfeif¬
chen rauchte , hörte die Mutter in der Küche hantieren , Hörle
sogar sein eigenes , frohes Kinderlachen klingen , wenn er mit
der Ramscheder Klara um die Wette sprang .

Mit müder Hand strich er sich über die Augen ^
„ Du liebe Zeit , wie lang ist das schon her ? "

Dann — nach ein paar Jahren starb die Muirer . L>ama <»
war er noch so klein , daß er nicht begriff , was sterben heißt .
Doch als er nach zwei Jahren den Vater liegen sah , stumm
und bleich , mit der klaffenden Wunde über der Stirne , ver¬
stand er den Tod .



/ Da ? klein ? Hau ? wurde verkauft . Schulden waren zu be -'

zahlen und für den achtjährigen Buben blieb nichts mehr
zurück .

Aus dem Buben wurde ein kraftstrotzender Bursche , nach
dem die Mädl nicht ungern den Kopf drehten .

Florian stieß ein kurzes , hartes Lachen aus .
„DaS war Vorbeil "
Wenn aus einem eine Schande sitzt, die wälzt er nicht fo

leicht los .
Und während er weltersinnierte , stiegen auch Bilder der Ge¬

fahr vor ihm auf , die er überstanden hatte , wenn er mit dem
Kastenhofer zum Wildern ging .

Er sah den Förster wieder liegen , tot und stükr . Der Mann
war jung verheiratet . Wie sprühendes Feuer funkelte im
Mondlicht der schmale Goldreif an der leblosen Hand .

Am gndern Morgen führten sie ihn ab . Er hätte nur reden
brauchen , aber der andere , mit dem er in Not und Gefahr
verbunden war , hatte Weib und Kind . Stillschweigend hatte
sich Florian abführen lassen . Er hatte nicht soviel zu verlieren
wie der Kastenhofer , der ihm hoch und h -vlig geschworen halte ,
ihn dafür zu entschädigen , wenn er wieder herauskommt .

Acht Jahre hatte das Urteil gelautet . Doch war er durch
einen Amnestieerlaß nach fünf Jahren sreigekommen .

Aber in aller Freude , die in chm zitterte , als er nach den
fünf Kerkerjahren der Hcin tt zuwanderte , schlug wie ei »
zuckender Peitschenhieb die Perachtung hinein , die man ihmüberall entgegenbrachle .

Zuchthäusler !
Wie dieses Wort brannte in jedem Herzschlag . Die erste ,die es ihm entgegengeschleudert hatte , war die Ramscheder

Klara .
Und gerade von ihr hätte er es nicht erwartet . Es hatte

einst eine Zeis gegeben , wo er ihr nicht gleichgültig war . Sie
hatten einmal gesprochen von Liebe und T .reue .

Auch das war Min zerstückelt in ihm ; dieses heimliche Tür¬
ken nach ein wenig Glück . Nie wieder würde er den Mund
küssen, der so häßliche Worte gesprochen .

Zuchthäusler !
In der Stille , die den Einsamen umgab , glaubte er dieses

Wort aus allen Zweigen flüstern zu hören — höhnend , ver¬
achtend und quälend .

Ein harte ? Lachen brach ihm über die Lippen . So irr . und
menschenfremd klang es , daß er selber darüber erschrak . Dann
wars er den Kopf hoch und lauschte auf all die leisen Stimmen
der duftenden Frühlingsnacht . Er sah die Gestirne über sich
wandeln , sah die ragenden Berge , die wie eine erstarrte Wel -' cnkette in das Nachtblau des Aethers stießen .

Vom Torf her hörte man das Lachen der Tanzlustigen
Jugend . Wie ein scharfes Messer schnitt es dem Einsamen ins
Herz und schmerzlich stöhnte er auf . Welch hartes Geschick war
auf sein Loben gefallen , daß er nicht gleich den andern lachen
und scherzen konnte ; daß seine Jugend verdorren mußte .

Wie im Fieber schüttelte es den jungen Körper und den Kopf
in die Fäuste pressend , begann er bitterlich zu schluchzen . Und
plötzlich sprang er auf , um mit seinem Schmerz in die Nacht
l. inanszurennen .

Da legte sich ihm eine Hand auf die Schulter .
Florian fuhr herum und starrte die schlanke Frauengestalt

, it verschwommenen Augen an .
„Was wollen Sie von mir ? " kam es erschreckt aus seinein

Munde .
„Helfen will ich Ihnen "

, sagte Helene ganz ruhig
„Helfen ? "

frug er zweifelnd . „ Mir helfen ? Einem Zucht¬
häusler ? Packt Sie denn net das Grausen , wenn Sie dös Wort
hören ? "

Ter Schmerz , der in seiner Stimme zitterte , griff Heleneuns Herz . Voll Mitleid betrachtete sie den jungen Menschen ,der zerlumpt und abgezehrt vor ihr stand . Weil sie nicht gleichAntwort gab , meinte er mit heiserem Lachen :
„ Gelt , jetzt hat 's Ihnen gleich d ' Stimm verschlag

'» , jctzrwirds aus sein mit der Helferei ?"

„ Kommen Sie !" befahl Helene kurz , und schritt ihm auf dem
schmalen Weg voran .

Eine Weile schritten ste schweigend dahin . Dann laate
Helene :

„ Hören Sie , junger Mann ! Ich will nicht fragen , weshalbSie eingesperrt waren . Ich will Ihnen nur helfen , weil ich
fühle , daß Ihnen von den Menschen Unrecht geschah , und —
daß Sie nicht schlecht sind . Ich hätte sogar einen sehr Verant¬
wortlichen Posten füpSie , wenn Sie Lust haben ? "

Langsam wandte er ihr sein bleiches Gesicht zu . Dann senkte
er den Kopf , wie um seine heftige Erregung zu verbergen , und
tonlos kam es über seine Lippen :

„ Sie sind so gut , und — sind die erste — die mir den
Glauben an die Menschheit wieder zurückgibt .

" In überwal¬
lender Dankbarkeit faßte er nach ihrer Hand . „ Wie soll ich
Ihnen nur danken , Frau ? "

„ Schon gut
"

, wehrte Helene ab . „ Aber nun will ich Ihnen
auch sagen , zu was ich Sie brauche . Von morgen ab sind Sie
auf Wildenrente als Nachtwächter angestellt .

"

„ Als Nachtwächter ? "

„ Ja ! Ich werde Ihnen morgen alles nähere erklären . Jetzt
kommen Sie . Ich will die Walburg noch wecken, daß . Sie
was Warmes zu essen bekommen . Und dann schlafen Sie sich
einmal wieder in aller Ruhe und ohne Sorgen aus . Morgen
vormittag kommen Sie zu mir , dann erhalten S *e die näheren
Anweisungen .

Als Helene ihren Schützling an Walburg abgeliefert hatte ,
ging sie in ihr Wohnhaus hinüber . Das Bewußtsein , einem
Unglücklichen geholfen zu haben , bereitete ihr eine fast kind¬
hafte Freude . Es war doch schön, helfen zu können .

Als sie durch den Garten der Haustüre zuschritt , schrak sie
ein wenig zusammen , denn sie glaubte hinter den Flieder¬
büschen einen Schatten gewahrt zu haben . Aber das war wohl
nur Täuschung gewesen , denn als sie näher hinsah , gewahrte
sie nichts , als ein paar Pflöcke , die zur Ausbesserung des
Zaunes bereitstanden .

Droben pochte sie an Brigittes Tür .
„Schläfst du schon, Brigitte ? " So ? Na , dann guü Nacht ,Mädl !"

„ Gut Nacht Frau ! " kam es von drinnen zurück .
Helene ging in ihr Zimmer , öffnete den Deckel des Klavier ?

und schlug gairz leise ein paar Akkorde an . Ungewiß und
suchend glitten die Weißen Hände Wer die Tasten . Dann wuch¬
sen die Klänge und bewegten sich rascher . Alles , was Plötzlich
in urgewaltiaer Sehnsucht in Helenes Seele ausstieg , zu dür¬
sten und glimmen begann , schüttete sie hinein in die bald hei¬
ler , bald schwermütige Melodie , der Beethoven '

schen Früh -
lingssonatt , die durch das offene Fenster drang und draußenmit der dustenden Maiennacht in eins zerfloß

'

Während die letzten Akkorde noch in den Se teu nrchz . rtewten , stand Helene auf , um die Vorhänge zuzuziehn - - -sm »
Da zuckte sie Plötzlich zurück . Diesmal war es keine Taut

schung . Ganz deutlich hatte sie einen Menschen gewahrt , den
sie zu erkennen glaubt . Blitzschnell löschte sie das Licht aus und
schlich im Dunkeln wieder zurück an die Vorhänge . .

Es war kein Zweifel mehr , der da unten stand , das wqrBergmann . Und immer wieder nach einer kurzen Weile , spähteer zu Helenes Fenster herauf . Dann bückte er sich, nahm etwa ?vom Boden auf und schlich am Gartenzaun entlang .
Gleich darauf klirrte eine Scheibe und — Helene traute

ihren Augen kaum — das Fenster wurde geöffnet , ein Schat¬ten schwang sich aus der Brüstung heraus und ließ sich an den
Spalierbändcrn nach abwärts gleiten .

Ein heißer Zorn wallte in Helene ans . War denn so etwasnur möglich ? Brigitte , mit den unschuldigen Kinderaugensteckte mit dem Bergmann unter einer Decke.
„ Wie man sich in den Menschen täuschen kann "

, murmelte
„Helene vor sich hin . „ So jung noch — und schon so verdorben /

Mit einem -unsäglichen Gefühl der Bitterkeit , wandt » sichHelene vom Fenster ab . Sie sah ihr Vertrauen aus die schänd - '
lichste Art mißbraucht . Und sie hatte es so gut gemeint mit demarmen Mädchen . Lange noch grübelte Helene darüber nach ,bis ihr endlich ermattet die Augen zufielen . . .

12 . Kapitel .
Dunkel und schwarz lag die Nacht im Bergwald . Nur ganz

'
vereinzelnd funkelte einmal ein Stern durL die s-värlW - nLücken.

Ganz still und geheimnisvoll war es zwischen den Stämmen ,nur ganz leise raschelte das im Herbst gefallene Laub unter
den Füßen der beiden Wanderer , die raschen Schrittes der
Höhe zustrobten .

Es warm Bergmann und Brigitte .
Ersterer hatte das Mädchen fest an der Hand gefaßt und

zog sie hinter sich her .
Aufschnaufcnd wollte Brigitte einmal stehen bleiben .
„Mach weiter "

, drängte Bergmann mit rauher Stimme .
„ Wir sind gleich oben .

„ Es ist doch net notwendig , daß du mich mitten in der Nacht
daraus bringst .

"

„ Red nicht lang . Du mußt doch wissen , wo du mir die Le¬
bensmittel hinbringen mußt . Und gnad dir Gott , wenn nich
alle zwei Tag ein Kovb voll geliefert wird , oder daß dir gar
einfallen würde , deiner hochnäsigen Herrin davon was zu er¬
zählen . Und wie ich dir schon gesagt Hab

' am ersten kündigst
ihr und kommst zu mir herauf ^

„ Mein Gott , was wird da die Frau sagen ? " jammerte
Brigitte ."

Bergmann wurde grob . „ Geh , tu mich ja nicht ärgern mit
beim Gewinsel . Du weißt , daß ich das nicht leiden kann .

"
Wieder gingen sie schweigend weiter , bis sie nach einer Vier¬

telstunde vor den dunklen Umrissen einer Hütte standen .
„ So "

, sagte Bergmann . „ Hoffentlich hast dir den Weg ge¬
merkt . Denk also dr - n , daß ich dich in der Hand Hab , wenn du
etwa vergessen solltest , daß du mich eine Zeitlang versorgen
mußt , bis ich wieder eine Stellung habe . Was du also erwi¬
schen kannst , Fleisch , Eier , Butter und so weiter , das bringst
mir alle dritte Nacht da rauf , und stellst es unter die Bank da .
Verstanden !"

„ Ich kann aber doch nicht stehlen "
, schrie Brigitte auf .

„ Das ist keine Sünde , wenn man beiseite räumt , was andere
im Ueberfluß haben . Oder erbarmt dich die Hergelaufene da ? "

„ Sie ist doch soviel gut zu mir , die Frau "
, schluchzte das

Mädchen aus . Und Plötzlich jäh auffahrend , ihn mit beiden
Händen an der Joppe fassend , schrie sie ihm anklagend ins
Gesicht : „ Du bist schuld ! An allem bist du schuld ! Erst hast du
mich elend gemacht , und jetzt soll ich auch noch stehlen für dich !
Aber ich mag nicht !"

„Dann läßt du es eben bleiben , und trägst die Folgen .
" Er

lachte spottend und schüttelte brutal die zarten Fäuste von
sich ab .

„ Lump . . . !"

Höhnisch lachte er auf . „ Du hast mich doch einmal lieb ge¬
habt ? "

„ Na , net wahr ist's . Gehaßt Hab ich dich wie mein Tod¬
feind !"

„ Ah — ? Nicht gerade schmeichelhaft . Und bei allem Haß
hast du dich doch — "

Gellend unterbrach sie ihn : „Weil du mich gezwungen hast !
Droht hast mir , du tätst der Mutter die Hypothek kündigen .
Und da Hab ich lieber alle Bitterkeit auf mich g

'nommen .—<
meiner alten Mutter zu lieb ."

„Na , da schau aber einer , wie man sich täuschen kann . Ich
Hab immer geglaubt , du hättest mich sehr lieb ."

Wie ein Peitschenhieb schwang Bergmann ? Spott über
Brigitte hin . Er weidete sich direkt an ihrer O -ual .

Brigitte wandte ihm den Rücken und wollte fort , Da faßte
er sie mit hartem Griff .

"

„ Du bleibst bei mir — heute nacht !"

„ Ich will nicht !"

In ihrer Erregung merkten sie beide Nicht, daß die Tür
sich öffnete , und die RudholzerlieS , eine unappetitlich aus¬
sehende Greisin unter dem Türrahmen stand .

! Brigitte sah sie zuerst und stieß einen leisen Schrei aus .
Dann , als die Alte ein dünnes Lachen hören ließ , drehte auch
Bergmann den Kopf .

„ Ah "
, sagte . er . „ Hast uns jchon gehört ? Es wär ja null

kein Wunder , das Gittli macht ja einen Lärm , als wenn si .
zur Schlachtbank geführt würd ! "

Mit langsamen Schritten kam die Alte herbeigeschlürst und
sagte :

„ Geh , Maidle ! Wirst doch net Angst haben vor mir . Der
Herr Bergmann hyt mir schon erzählt von dir .

" Sie wollte
nach Brigittes Hand fassen . Aber daS Mädchen zuckte vor die¬
ser Berührung zurück wie vor einem Feuer .

„ Dumme Gans !" zischte Bergmann ungehalten .
„ Aber Herr Bergmann ! Wer wird denn so ein armes Ha¬

scherl gleich so ansahren ? " Die Alte zwickerte ihm dabei un¬
auffällig mit einem Aug zu . Doch er verstand sofort und ver¬
schwand in die Hütte .

Die Alte suchte Brigitte unter schmeichelnden Worten in die
Hütte zu drängen .

Aus verstörten Augen rannen dem Mädchen langsam Trä¬
nen über die Wangen . Dann machte sie in der Dunkelheit ein
paar tappende Schritte gegen die Hütte hin . Aber als sie im
Flur stand , und ihr der beizende Geruch von Kräutern und
Medikamenten ins Gesicht schlug , spürte sie ein lähmendes Ge¬
fühl in allen Gliedern . Und sich von der Alten losreißend ,
stürzte Brigitte hinaus in die Nacht .

Keuchend hastete sie hinunter durch den finstern Wald , des
Weges nicht achtend . Manchmal lehnte sie sich erschöpft au
einen Baum , lauschte ob man ihr folge , und rannte , aufge¬
schreckt durch das gespenstige Flattern der Eulen , die mit
funkelnden Augen über ihren Kopf wegflogen , weiter .

Vorwärts — nur vorwärts ! Bei diesem angstvollen Hasten ,
wurden ihr die Minuten zu angstvollen Stunden .

Nun war der Wald zu Ende . Bleiches Mondlicht lag über
den Wiesen und wie formlose Konturen wuchsen die Mauern
des Gutshoses aus dieser Bleiche heraus .

Aufatmend legte Brigitte den Rest des Weges noch zurück
und wunderte sich nun , daß Bergmann ihr nicht gefolgt war .

Anfangs hatte es dieser auch im Sinn gehabt , aber die Alte
hatte ihn zurückgehalten mit den Worten : „ Laß sie doch lau¬
fen . Wer weiß für was es gut ist . Den Weg kennt sie net und
wenn sie in der Dunkelheit in den Wildbachgraben hiiiein -
sällt , da können wir zwei nix dafür !"

Aus verworrenem Traum erwachend , hörte Helene ein selt¬
sames Geräusch an der Hauswand .

Hastig sprang sie aus dem Bett und trat an das Fenste - .
Und da sah sie, wie Brigitte sich bemühte , an den Spalier¬
stäben hochzuklettern um in ihre Kammer zu gelangen . Helene
öffnete schon den Mund , um das Mädchen anzurufen , doch
fiel ihr gerade noch ein , daß Brigitte durch den Anruf er¬
schrecken und abstürzen könnte . So wartete sie, bis drüben in
der Kammer ein leiser Aussprung hörbar wurde . Dann ging
sie hinaus aus den Gang und Pochte an Brigittes Türe .

„ Mach auf , Brigitte !"

Nichts rührte sich drinnen .
„ Du sollst öffnen , Brigitte ! Hörst du denn nicht ?"

Zögernde . Schritte kamen jetzt näher . Ein Riegel wurde
zurückgeschoben und die Tür öffnete sich ein klein wenig .

Helene trat ein und drückte aus den Lichtschalter .
- Mit verstörtem Blick sah Brigitte aus die hohe Gestalt km
blauseidenen Schlafanzug , sah die scharfe Falte des Unwillens
in der hohen , weißen Stirne , und kroch schüchtern in sich zu¬
sammen .

„Wo warst du , Brigitte ? "
frug Helene kurz und scharf .

Schweigen .

„ Wo du warst , will ich wissen !" Immer tiefer wurde die
Falte ans Helenes Stirne . Und als wieder keine Antwort kam ,
sprach sie weiter . „ Höre einmal , Brigitte . Ich hätte dich nicht
für so durchtrieben gehalten . Du weißt , daß ich diesen Berg¬
mann mit Schande und Spott davongejagt habe . Und trotz¬
dem wagst du es , dich nachts mit ihm zu treffen . Wenn es
auch hundertmal dein Geliebter ist, so ändert das an der
ganzen Sachlage nichts , denn die Art , wie du dich in und
aus dem Haus schleichst, betrachte ich , als verwerflich . Ich
dulde es auf keinen Fall , daß Bergmann nochmal in die Nähe
meines Hauses kommt . Danach richte dich, oder ich muß , so
leid es mir tut , auch dickt kortschicken ! So , und nun lea dich'
schlafen .

"
. ,
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